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Einleitung
Mitteleuropa ist eine Kulturlandschaft
(ELLENBERG 1996). Seit mehreren
tausend Jahren hat der Mensch den Wald
gerodet, Äcker und Wiesen bewirtschaf-
tet, Dörfer und Städte angelegt. Auch der
Wald entspricht an keiner Stelle mehr
dem nicht von Menschen unbeeinfluss-
ten Urwald: typisch sind vielfach Alters-
klassenwälder, in denen die Bäume etwa
zur Hälfte ihrer biologisch möglichen
Lebensdauer geerntet werden. Wenn hier
von der Äsungkapazität für die Schalen-
wildarten Rothirsch, Reh und Wild-
schwein gesprochen wird, so ist diese
Kulturlandschaft gemeint, in der der
Wald in Abhängigkeit vom Standort un-
terschiedlich bewirtschaftet wird. Dieser
Wald ist häufig aufgelichtet und zumeist
eng verzahnt mit landwirtschaftlichen
Flächen. Sie werden zumindest zu be-
stimmten Zeiten sehr gern vom Schalen-
wild angenommen - allerdings ohne die
speziellen Attraktionen, wie sie Wild-
äcker oder eine Winterfütterung darstel-
len.

Dieses Nahrungsangebot für das Scha-
lenwild zu quantifizieren, ist nicht ganz
einfach. Zunächst stellt sich die Frage
nach der „einheitlichen Währung“, d.h.

in welchen Einheiten soll dieses Ange-
bot gemessen werden. Produktionsöko-
logen arbeiten häufig allein mit der
pflanzlichen Biomasse (ausgedrückt in
kg oder t Trockensubstanz pro Fläche),
die pro Zeiteinheit (meist 1 Jahr) durch
die Photosyntheseleistung der grünen
Pflanzen neu gebildet wird. Dabei bleibt
aber der unterschiedliche Stickstoff-,
Eiweiß- oder auch Energiegehalt in den
verschiedenen Pflanzenarten und -teilen
unberücksichtigt, was aber für die Ver-
wertbarkeit dieser Biomasse durch Pflan-
zenfresser von großer Bedeutung sein
kann (REMMERT 1998, HOLTMEIER
2002).

In den nachfolgenden, häufig vereinfa-
chenden Beispielen soll gezeigt werden,
wie groß die Äsungskapazität in mittel-
europäischen Wäldern auf unterschied-
lichen Standorten und mit unterschied-
licher Überschirmung insgesamt sein
kann. Zum Vergleich werden auch Pro-
duktionswerte von Grünlandsflächen
herangezogen, die in vielen Landschafts-
räumen, insbesondere im Gebirge, eine
wichtige Nahrungsgrundlage für viele
Schalenwildarten darstellen (SCHÜTZ et
al. 2000). Aspekte der Nahrungspräfe-
renz oder -selektion (HOFMANN 1978)
bleiben dabei ebenso unberücksichtigt

wie auch die Einteilung nach den me-
chanischen Eigenschaften der Nahrung
für das herbivore Schalenwild (weiche,
zähe und harte Futterstoffe sowie Bal-
laststoffe nach BUBENIK 1959). Das
Nahrungsangebot wird immer auf eine
Fläche von 100 ha hochgerechnet, da
i.d.R. auf diese Fläche bezogen auch
Schalenwilddichten angegeben werden.
Im Vergleich allein von maximalen Som-
mer- und Winterwerten ohne weitere jah-
reszeitliche Differenzierung steckt sicher
auch manche Vereinfachung, wird aber
dem Gesamtthema der Tagung ausrei-
chend gerecht. In Tabelle 1  sind die zahl-
reichen Literaturangaben zum täglichen
Nahrungsbedarf - ausgedrückt in Tro-
ckensubstanzmasse, Eiweiß- oder Ener-
giegehalt - zusammengefasst, die ein
ausgewachsenes Stück Rot-, Reh- oder
Schwarzwild im Mittel zum Leben be-
nötigen.

Multipliziert mit der Zahl der Sommer-
bzw. Wintertage ergibt dies die Nah-
rungsmenge, die das entsprechende Öko-
system mindestens bereitstellen muss,
um ein Individuum zu ernähren - immer
unter der (rein theoretischen) Vorausset-
zung, dass andere Konsumenten nicht
mehr an der Verwertung der pflanzlichen
Biomasse oder Produktion beteiligt sind.

Tabelle 1: Nahrungsbedarf (Trockensubstanz, Eiweiß, Energiegehalt) der drei Schalenwild-Arten Rothirsch, Reh und
Wildschwein im Sommer- und Winterhalbjahr (zusammengestellt nach Angaben zahlreicher Autoren in BRIEDER-
MANN 1990, STUBBE 1997, WAGENKNECHT 2000).

Sommer (1.5.-15.10. = 165 Tage, S)
Winter (16.10.-30.4. = 200 Tage, W)

Trockensubstanz (TS) verdaul. Eiweiß (Stickstoff, N) Energie (Joule)
kgTS/d Σ kg TS g N/d Σ kg N MJ/d Σ MJ

Rothirsch Sommer 3,0 495 50 8,25 (56,4) (9306)
100 kg Lebendmasse Winter 2,5 500 24 4,8 (47,0) (9400)

Reh Sommer 0,8 132 6 0,99 10,5 1733
20 kg Lebendmasse Winter 0,4 80 3,5 0,7 5,0 1000

Wildschwein Sommer 1,8 297 23 3,8 26,4 4356
50 kg Lebendmasse Winter 1,7 340 24 4,8 24,7 4940
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Beispiele

Einfluss des Standorts und
der Baumart: Wälder in der
Optimalphase
Die ersten Beispiele gelten für die in
Mitteleuropa von Natur aus vorherr-
schenden Buchenwälder in der Optimal-
phase (Hallenwald) und sind Ergebnis-
se aus Arbeiten des Forschungszentrums
Waldökosysteme an der Universität Göt-
tingen (ELLENBERG et al. 1986, EG-
GERT 1989, SCHMIDT et al. 1989).
Untersucht wurden hier u.a. im Göttin-
ger Wald ein arten- und in der Bodenve-
getation und Verjüngung auch biomas-
sereicher Kalkbuchenwald (Hordelymo-
Fagetum) auf einer flachgründigen
Rendzina. Im Gegensatz dazu ist der
Moderbuchenwald (Luzulo-Fagetum)
auf basenarmen Buntsandstein im Sol-
ling ausgesprochen arten- und biomas-
searm. In beiden Wäldern wurden im
Sommer und Winter die ober- und un-
terirdischen Pflanzenteile geerntet, ge-
trocknet und gewogen, anschließend der
Stickstoff- und Energiegehalt bestimmt.

Abbildung 1 zeigt, dass im Göttinger
Wald im Sommer die oberirdische Tro-
ckensubstanzmenge der Krautschicht
einschließlich der Verjüngung 100-fach
höher ist als im Solling. Hierin spiegeln
sich die unterschiedlichen Standorts- und
Produktionsverhältnisse von Wäldern in
Mitteleuropa wider. Sie zeigen die wei-
te Spanne, die bereits im Nahrungsan-
gebot von einfach strukturierten Buchen-
hallenwäldern möglich ist. Der Moder-
buchenwald im Solling ist dabei das Bei-
spiel für die von der Natur aus häufigste
Waldgesellschaft in Mitteleuropa, d.h.
Wälder mit einem geringen natürlichen
Nahrungsangebot herrschen vor (EL-
LENBERG 1996). Außerdem bestehen
starke Unterschiede zwischen dem Nah-
rungsangebot im Sommer und Winter.
Während im Sommer zumindest im
Kalkbuchenwald Nahrung im Überfluss
zur Verfügung steht, stellt der Winter in
diesen naturnahen Wälder einen Engpass
dar: im Kalkbuchenwald könnten sich
von der oberirdisch vorhandenen Bio-
masse immerhin noch 13 Rothirsche
oder 79 Rehe pro 100 ha ernähren (Ta-
belle 2). Im Moderbuchenwald wären es
aber nur noch 0.7 Stück Rothirsche oder
4 Rehe pro 100 ha - und dabei müsste

alles durch den Pansen der Großherbi-
voren gehen, weder für die Maus noch
für die Verjüngung bliebe etwas übrig.
Das Bild wird auch nicht wesentlich
anders, wenn man die Berechnung auf
der Basis der Eiweißgehalte anstellt (Ab-
bildung 1, Tabelle 2). Durch den hohen
Stickstoffgehalt der Bodenvegetation
sowie den geringeren Eiweißbedarf der
Schalenwildarten im Winter erhöht sich
zwar die maximale Nahrungskapazität,
in der Tendenz bleibt aber der Engpass
im Winter bestehen. Daraus muss der

Göttinger Wald  Solling 
 (Kalkbuchenwald) (Moderbuchenwald) 
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Abbildung 1: Maximale ober- und unterirdische Biomasse (oben) und deren
Stickstoff-Vorräte (unten) im Sommer (So) und Winter (Wi) in der Krautschicht
(einschließlich Verjüngung) zweier Buchenwälder der Optimalphase. Zusam-
mengestellt nach Daten von ELLENBERG et al. (1986), EGGERT (1989) und
SCHMIDT et al. (1989) aus dem Göttinger Wald (Kalkbuchenwald, Hordelymo-
Fagetum)  und dem Solling (Moderbuchenwald, Luzulo-Fagetum).

Buchenmast als Winternahrung
Göttinger Wald 1981 - 2003
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Abbildung 2: Bucheckern in Streufängen des Göttinger Waldes von 1981 bis
2003 (1984 keine Messung). Im Mittel wurden 241 kg Trockensubstanz/ha an
vollen Eckern erfasst.

Schluss gezogen werden, dass allein auf
Grund der Standortsverhältnisse in den
Rotwildgebieten auf basenarmen Böden
vom natürlichen Nahrungsangebot sich
nur begrenzte Möglichkeiten für größe-
re Schalenwildvorkommen bieten. Für
Rehwild mit seiner stärkeren Einschrän-
kung im winterlichen Nahrungsbedarf
stellt sich die Situation etwas günstiger
dar.
Bisher wurde beim Nahrungsangebot nur
die von der Bodenvegetation und Ver-
jüngung gebildete Biomasse berücksich-
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Kalkbuchenwald Moderbuchenwald
Kalkbuchenwald: EGGERT 1989, SCHMIDT et al. 1989 (Göttinger Wald) (Solling)
Moderbuchenwald: ELLENBERG et al. 1986 Sommer Winter Sommer Winter

Rothirsch (n/100 ha) Trockensubstanz 253 13 2,4 0,7
Eiweiß 375 35 2,2 1,6

Reh (n/100 ha) Trockensubstanz 949 79 9 4
Eiweiß 3127 243 18 11

Wildschwein (n/100 ha) o: oberirdisch Trockensubstanz o: 422 o:19 o: 4 o: 1
u: unterirdisch u: 521 u: 324 u: 5 u: 3

Eiweiß o: 815 o: 35 o: 5 o: 2
u: 450 u: 726 u: 8 u: 4

                        Buchen-Fichten-Rein- und Mischbestände (Solling)
Bestände >90 Jahre Bestände<90 Jahre

WECKESSER 2003 Buche Misch Fichte Buche Misch Fichte

Nettoprimärproduktion (kg TS/ha und Jahr) 32 432 247 17 5 32

Rothirsch (n/100 ha) 3,2 43,4 24,8 1,7 0,5 3,2
Reh (n/100ha) 15 204 117 8 2,4 15
Wildschwein (n/100ha) 5 68 39 2,7 0,8 5

Tabelle 2: Theoretisch mögliche Nahrungskapazität der Bodenvegetation (Strauch- und Krautschicht) von Buchen-
und Fichtenwäldern in der Optimalphase. Grundlage für die Berechnungen im Kalk- und Moderbuchenwald sind die
sommer- und winterlichen Biomasse- und Stickstoffvorräte (Abbildung 2 ), für die Buchen-Fichten-Rein- und Mischbe-
stände im Solling die jährliche oberirdische Nettoprimärproduktion (geschätzt auf Grund von Biomasse-Erhebungen,
siehe Abbildung 3 ) sowie der in Tabelle 1  angegebene Nahrungsbedarf des Schalenwildes.

an, ohne dass eine Reh- oder Rotwild-
Population mit einem entsprechenden
Anstieg reagieren kann: Jedes Alttier
wird in der Regel jeweils nur ein Kalb
setzen, jede Ricke zwei Kitze - allerdings
mit guter Kondition. Allein das Schwarz-
wild reagiert auf Masten mit der Frisch-
lingszahl flexibler. Für die Buchen- und
Eichenmast gilt natürlich auch, dass von
ihr außer dem Schalenwild noch viele
andere Tierarten leben wollen (vom Sie-
benschläfer bis zum Bergfinken).
Schließlich möchte auch der Förster ei-
nen ausreichenden Teil für die Naturver-
jüngung übrigbehalten.

Bei der Rolle der Mast als Schalenwild-
Nahrung darf auch nicht vergessen wer-
den, dass fruktifizierende Altbestände
aus Buche und Eiche in unseren Wirt-
schaftswäldern nur eine begrenzte Flä-
che einnehmen. In Niedersachsen entfal-
len 17 % der Waldfläche auf die Buche,
9 % auf die Eiche. Im Nadelwald, der
fast 70 % der Waldfläche in Deutschland
und über 80 % der Waldfläche in Öster-
reich stellt, finden sich keine Mastbäu-
me. Selbst wenn in vielen Waldbaukon-
zepten heute die Laubholzvermehrung
betont und auch praktiziert wird, so wird
es noch lange Zeit dauern, bis sich hier
eine deutliche Verbesserung im Nah-
rungsangebot des Schalenwildes ergibt.
Allerdings sind die Nadelwäldern in ih-

tigt. Eine wichtige Rolle in der Ernäh-
rung aller Schalenwildarten spielt aber
die Mast, vor allem, wenn Buche und
Eiche fruktifizieren. In Abbildung 2  sind
langjährigen Streufangergebnisse aus
dem Göttinger Kalkbuchenwald für den
Zeitraum von 1981 bis 2003 dargestellt.
Auffällig sind die bekannten Schwan-
kungen der Fruktifikation von Jahr zu
Jahr (BURSCHEL et al. 1964, RÖHRIG
und BARTSCH 1992, ELLENBERG
1996, PAAR et al. 2000). So gab es 1985
überhaupt keine Mast. 1995 fielen fast
1,5 t/ha an vollen Eckern auf den Wald-
boden, das Ganze energie- und eiweiß-
reich. Im Mittel der Jahre waren es 240
kg volle Eckern/ha. Damit ließen sich

nicht nur im Mittelalter große Schwei-
neherden im Walde mästen, man erkennt
hierin auch die große Bedeutung der
Mast für das Schalenwild. Bezogen auf
die Biomasse ließen sich im Mittel 58
Rothirsche/100 ha, bezogen auf den En-
ergiegehalt 71 Rothirsche/100 ha und
bezogen auf den Eiweißgehalt auf Grund
des hohen Stickstoffgehaltes der Eckern
sogar 241 Rothirsche/100 ha durch den
Winter bringen (Tabelle 3). Dieser sta-
tistische Mittelwert ist aber ökologisch
nur begrenzt aussagefähig. Allein auf die
Mast im Winter angewiesen zu sein, hätte
1985 für die gesamte Rotwildpopulati-
on der Hungertod bedeutet. 1995 fielen
die Eckern dagegen in solchen Mengen

Tabelle 3: Buchenmast als Winternahrung im Göttinger Wald 1981 - 2003. Mitt-
lere, minimale und maximale Nahrungskapazität der vollen Eckern für Rot-
hirsch, Reh und Wildschwein. Zugrundegelegt wurde der in Tabelle 1  angege-
bene Nahrungsbedarf (Trockensubstanz, Eiweiß, Energie) für das Winterhalb-
jahr (200 Tage).

Mittel Minimum (1985) Maximum (1995)

Rothirsch (n/100 ha) Trockensubstanz 58 0 291
Eiweiß (N) 241 0 1212
Energiegehalt 71 0 357

Reh (n/100 ha) Trockensubstanz 362 0 1818
Eiweiß (N) 1651 0 8309
Energiegehalt 670 0 3356

Wildschwein (n/100 ha) Trockensubstanz 85 0 428
Eiweiß (N) 241 0 1212
Energiegehalt 135 0 679
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Abbildung 3: Maximale sommerliche oberirdische Biomasse der Moos-, Kraut-
und Strauchschicht, Schätzwerte der oberirdischen Nettoprimärproduktion
(Strauch- und Krautschicht) sowie relativer Lichtgenuss von Buchen(Bu)- und
Fichten(Fi)-Rein- und Mischbeständen (Mi) im Solling. Die linken (grauen) Säu-
len kennzeichnen ältere (>90 Jahre), die rechten (weißen) Säulen jüngere (<90
Jahre) Bestände. Zusammengestellt nach Daten von WECKESSER (2003).

Bodenvegetation in Buchen- und Fich-
tenrein- und Mischbeständen im Solling
(Abbildung 3). In den über 90-jährigen
Mischbeständen finden sich die höchs-
ten oberirdischen Vorräte in der Kraut-
und Strauchschicht, bedingt vor allem
durch einen hohen Anteil an Naturver-
jüngung aus Buche und Fichte, aber auch
an krautiger Vegetation. Aber auch in
den naturfernen Fichtenreinbeständen ist
das erreichbare Äsungsangebot deutlich
höher als in den naturnahen Buchenrein-
beständen, wobei dieses Angebot zu ei-
nem hohen Anteil aus der beim Rotwild
hochgeschätzten Draht-Schmiele (De-
schampsia flexuosa) besteht. Sie kann
auch im Winter bei nicht zu hohen
Schneelagen freigeschlagen werden.

In den jüngeren Beständen ist dieser
Trend in der Biomasseverteilung
ebenfalls vorhanden, allerdings auf deut-
lich niedrigerem Niveau. WECKESSER
(2003) hat nicht nur die Biomasse der
Bodenvegetation im Jahresverlauf, son-
dern auch die oberirdische Nettoprimär-
produktion bestimmt, d.h. die Menge, die
tatsächlich im Laufe eines Jahres ober-
irdisch neu gebildet wird und durch das
Schalenwild nachhaltig genutzt werden
kann. Sie macht in allen Beständen etwa
die Hälfte der maximalen Biomassevor-
räte aus und würde es erlauben, dass sich
davon in den Buchenbeständen 3 Rot-
hirsche, 15 Rehe oder 5 Wildschweine,
in den Mischbeständen dagegen 43 Rot-
hirsche, 204 Rehe oder 68 Wildschwei-
ne sowie in den Fichtenreinbeständen 25
Rothirsche, 117 Rehe oder 39 Wild-
schweine ernähren könnten. Die Unter-
schiede in der Produktivität entsprechen
im übrigen auch der Verteilung in der
Artendiversität (WECKESSER 2003)
und sind vor allem auf die variierenden
Überschirmungs- bzw. Lichtverhältnis-
se zurückzuführen (Abbildung 3 , Tabel-
le 2).

So ist der mittlere relative Lichtgenuss
in den über 90-jährigen Buchen-Fichten-
Mischbeständen mit 10 % zwar gleich
hoch wie in den untersuchten Fichten-
Altbeständen, doch bestehen deutliche
Unterschiede zu den Buchen-Altbestän-
den (mittlerer Lichtgenuss rund 5 %). In
den unter 90-jährigen Beständen herr-
schen insgesamt deutlich ungünstigere
Strahlungsbedingungen als in den Alt-
beständen und sorgen für ein sehr be-

 

rem Nahrungsangebot für das Schalen-
wild nicht durchwegs jene trostlosen,
dunklen, arten- und biomassearmen
Wälder, wie man landläufig meint. Im

Rahmen des BMBF-Projektes „Zu-
kunftsorientierte Waldwirtschaft“ unter-
suchte WECKESSER (2003) u.a. die
Biomasse- und Stickstoffvorräte der
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Abbildung 4: Biomasse und Stickstoffvorrat (sommerliches Maximum, nur ober-
irdisch) der Kraut- und Strauchschicht in Lochhieben eines Buchenwaldes im
Göttinger Wald (SCHMIDT 2002a) und von Fichtenalthölzern und -aufforstun-
gen im Fichtelgebirge (KOPPISCH 1994) mit Angaben zum Lichtgenuss (pho-
tosynthetisch aktive (PAR-)Strahlung oberhalb der Strauch- bzw. Krautschicht
in % der Freilandstrahlung während der Belaubung bzw. des Sommers). Ab-
kürzungen: BS - Bestand, TR - Trauf, L1, L2 - Lücke; A1-A3 - Altholz, AF -
Aufforstung.

kann, wenn ihm zumindest tagsüber kei-
ne andere Nahrungsquelle zur Verfü-
gung steht.

Einfluss der Überschir-
mung: Verjüngungsflächen
in Wäldern
Der Vergleich zwischen Buchen- und
Fichten-Rein- und Mischbeständen zeig-
te bereits den großen Einfluss der Über-
schirmung bzw. des Lichtes für das
Äsungsangebot in Wäldern. Dieser Ein-
fluss wird noch deutlicher, wenn man
nicht nur Hallenwälder in der Optimal-
phase, sondern auch Verjüngungsflächen
betrachtet. In den Femellücken eines
naturnah bewirtschafteten  Laubholzwal-
des, besonders aber auf den großen Kahl-
schlägen oder Windwurfflächen der Na-
delholz-Altersklassen-Wirtschaft ist das
Nahrungsangebot für das Schalenwild
deutlich höher als in den geschlossenen
Altholzbeständen. Dies zeigen Stoffpro-
duktions- und Stickstoffhaushaltsunter-
suchungen von Lochhieben im Göttin-
ger Kalkbuchenwald (SCHMIDT
2002a), von unterschiedlich aufgelich-
teten Hochlagen-Fichtenwäldern im
Fichtelgebirge (KOPPISCH 1994) und
Kahlschlägen aus Südniedersachsen
(WERNER 1983).

So spiegelt sich in den Biomasse- und
Stickstoffvorräten von Naturverjüngung
und Bodenvegetation in experimentell
angelegten Lochhieben im Göttinger
Wald (SCHMIDT 1997, 2002a, LAM-
BERTZ und SCHMIDT 1999) haupt-
sächlich der Lichtgradient zwischen Be-
stand, Trauf und Lücke (auf zwei unter-
schiedlich tiefgründigen Muschelkalk-
böden) der vergangenen zehn Jahren
wider (Abbildung 4). Auf den gezäun-
ten, d.h. wildfreien Flächen besteht zehn
Jahre nach dem Eingriff der Hauptun-
terschied zwischen der Vegetation in den
Lücken und dem geschlossenen Bestand
in der raschen Regeneration der Natur-
verjüngung in den Lücken, während sich
die Bodenvegetation entlang des Gradi-
enten vom Bestand zu den Lücken hin
kaum veränderte. Geht man von einer
vollständigen Nutzung des jährlichen
oberirdischen Gehölzzuwachses und der
Bodenvegetation durch das Schalenwild
aus, so errechnete sich für die Lücke eine
sommerliche Äsungskapazität auf der

Abbildung 5: Maximale ober- und unterirdische Biomasse (oben) und deren
Stickstoff-Vorräte (unten) im Sommer (So) und Winter (Wi) in Epilobium an-
gustifolium- und Calamagrostis epigejos-Kahlschlagbeständen des südnie-
dersächsischen Berglandes. Zusammengestellt nach Daten von WERNER
(1983). Der oberirdische Streuanteil ist an der Spitze der Säulen durch eine
graue Schattierung gekennzeichnet.
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grenztes Äsungsangebot. Insbesondere
in jungen Buchenbeständen erreicht häu-
fig weniger als 1 % der Freilandhellig-
keit den Waldboden. Unter diesen Be-
dingungen entwickeln sich selbst extrem

schattentolerante Gefäßpflanzen und
Moose nicht. Hier herrscht häufig das
bekannte „Fagetum nudum“ (ELLEN-
BERG 1996), in dem sich das Rotwild
nur an der Rinde der Buche vergreifen
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Tabelle 4: Theoretisch mögliche Nahrungskapazität der Bodenvegetation (Strauch- und Krautschicht) von unterschiedlich
überschirmten Wäldern. Grundlage sind die maximalen oberirdischen Biomasse- und Stickstoffvorräte (Abbildung 4 ,
bei der Gehölzen der Naturverjüngung im Buchenwald wurde der Wert auf den jährlichen Zuwachs umgerechnet)
sowie der in Tabelle 1 angegebene sommerliche Nahrungsbedarf des Schalenwildes. Der Lichtgenuss gibt die photo-
synthetisch aktive (PAR-)Strahlung oberhalb der Strauch- bzw. Krautschicht in % der Freilandstrahlung während der
Belaubung bzw. des Sommers an.

           Lochhiebe im Buchenwald (Göttinger Wald)
SCHMIDT 2002a Bestand Trauf Lücke 1 Lücke 2

Lichtgenuss (%) 2 10 25 25

Rothirsch (n/100 ha) Trockensubstanz 68 261 778 682
Eiweiß 158 315 903 880

Reh (n/100 ha) Trockensubstanz 256 980 2919 2558
Eiweiß 1313 2626 7525 7333

Wildschwein (n/100 ha) Trockensubstanz 114 436 1297 1137
Eiweiß 342 684 1960 1910

     Fichtenalthölzer und Aufforstung (Fichtelgebirge)
KOPPISCH 1994 Altholz 1 Altholz 2 Altholz 3 Aufforstung

Lichtgenuss (%) 14 33 36 90

Rothirsch (n/100 ha) Trockensubstanz 335 622 576 844
Eiweiß 480 810 721 1073

Reh (n/100 ha) Trockensubstanz 1258 2332 2159 3167
Eiweiß 4000 6747 6010 8939

Wildschwein (n/100 ha) Trockensubstanz 559 1036 960 1407
Eiweiß 1042 1758 1566 2329

Epilobium angustifolium- Calamagrostis epigejos-
Kahlschlag Kahlschlag

WERNER 1983 Sommer Winter Sommer Winter

Lichtgenuss (%) 100 100 100 100

Rothirsch(n/100 ha) Trockensubstanz 1095 0 1780 660
Eiweiß 675 0 825 617

Reh (n/100 ha) Trockensubstanz 4106 0 6674 4125
Eiweiß 5626 0 6869 4229

Wildschwein (n/100 ha) Trockensubstanz o: 1825 o: 0 o: 2966 o: 971
u: 1451 u: 653 u: 2785 u: 1203

o: oberirdisch Eiweiß o: 1466 o: 0 o: 1789 o: 617
u: unterirdisch u: 595 u: 531 u: 1763 u: 873

Basis der Trockensubstanz für 682-778
Rothirsche, 2558-2919 Rehe oder 1137-
1297 Wildschweine, im Trauf für 261
Rothirsche, 980 Rehe oder 436 Wild-
schweine und im Bestand nur für 68
Rothirsche, 256 Rehe oder 114 Wild-
schweine (Tabelle 4). Auf Grund des ho-
hen Eiweißgehalts der Bodenvegetation
und der Blätter der Naturverjüngung er-
höht sich das Äsungsangebot noch wei-
ter, wenn man den Stickstoffbedarf der
Tiere zugrunde legt. Dieses Beispiel
zeigt, wie stark bereits geringe waldbau-
liche Eingriffe im Wirtschaftswald das
Äsungsangebot für das Schalenwild ver-
bessert. Da Teile der Naturverjüngung
auch im Winter geäst werden können,
wirken sich Änderungen in der Über-
schirmung mit Förderung der Naturver-
jüngung für den Nahrungsengpass im

Winter stärker aus als wenn es allein zu
einer stärkeren Vergrasung und Verkrau-
tung im Sommer kommt - allerdings
auch mit den entsprechenden negativen
waldbaulichen Folgen des winterlichen
Wildverbisses der Gehölze.
Die von KOPPISCH (1994) untersuchten
Fichtenstandorte liegen in einer Höhe
zwischen 800 und 1000 m N.N. im Fich-
telgebirge (NO-Bayern) und sind wie
viele der Hochlagenfichtenwälder der
zentraleuropäischen Mittelgebirge stark
von den anthropogen bedingten Wald-
schäden betroffen. Drei der vier Unter-
suchungsflächen sind vom Wolligen
Reitgras (Calamagrostis villosa) flä-
chendeckend beherrschte Fichtenaltholz-
bestände mit unterschiedlich aufgelich-
tetem Kronendach (Abbildung 4) .
Daneben wurde eine Aufforstungsfläche

mit einem bis zu zwei Meter hohem Fich-
tenjungwuchs untersucht, unter dem C.
villosa, Deschampsia flexuosa und Vac-
cinium myrtillus die Bodenvegetation
prägen. Sowohl in ihrer Biomasse als
auch in der daraus abzuleitenden Netto-
primärproduktion zeichnen sich die C.
villosa-reichen Fichtenwälder durch au-
ßerordentlich hohe Werte aus. Mit zu-
nehmendem Lichtgenuss steigt die ober-
irdische Biomasse von 1,5 t TS/ha im
Altbestand bis auf 4,2 t TS/ha in der Auf-
forstungsfläche an. KOPPISCH (1994)
leitet aus ihren Biomassedaten eine jähr-
liche oberirdische Nettoprimärprodukti-
on der C. villosa-Herden von bis zu 4,8 t
TS/ha ab, von der sich rein rechnerisch
bereits im Altholz  bis zu 622 Rothirsche,
2332 Rehe oder 1036 Wildschweine im
Sommer ernähren könnten (Tabelle 4).
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Abbildung 6: Maximale oberirdische Biomasse (oben) und deren Stickstoff-Vor-
räte (unten) im Sommer (S) und Winter (W) in einer ungedüngten und einer mit
NPK-gedüngten Wiese im Solling. Der oberirdische Streuanteil an der Spitze
der Säulen ist durch eine dunkle Schattierung gekennzeichnet. Nach Daten
von ELLENBERG et al. (1986).

ter und Halme bereits im Sommer so hart,
dass C. epigejos  nur bei extrem hohen
Wilddichten stark beäst wird, vor allem
als junge Schösslinge während der Aus-
triebsphase im Frühjahr. Dementspre-
chend findet sich C. epigejos außerhalb
gezäunter Flächen häufig stärker vertre-
ten als innerhalb wilddichter Zäune, wo
sich dann konkurrenzkräftigere Arten
wie z.B. E. angustifolium oder Him- und
Brombeere (Rubus idaeus, R. fruticosus)
durchsetzen (SCHMIDT 1991).

Äsungskapazität
von Grünlandflächen
Wiesen, Weiden und Äcker in der offe-
nen Kulturlandschaft bieten ähnlich wie
der Wald mit seinen Verjüngungsflächen
einen starken Gegensatz im sommer- und
winterlichen Nahrungsangebot. Grün-
landflächen werden in ihrer Produktivi-
tät und Äsungsqualität neben den natur-
gegebenen Standortsfaktoren stark von
der Düngung und von der Mahd- bzw.
Beweidungsintensität bestimmt (EL-
LENBERG 1996, DIERSCHKE und
BRIEMLE 2002). In Abbildung 6 sind
die oberirdischen Biomassen und Stick-
stoffvorräte einer ungedüngten und ge-
düngten Wiese im Solling (ELLEN-

BERG et al. 1986) dargestellt. Abbildung
7 zeigt die langjährigen Trockensubs-
tanzerträge und Stickstoffvorräte des
Mähgutes in einem Dauerflächenver-
such, bei dem sich seit 1969 durch ein-
bis achtmaliges Mähen pro Jahr mit und
ohne Düngung sehr unterschiedliche
Grünlandgesellschaften auf einer ehema-
ligen Ackerfläche entwickelt haben
(SCHMIDT 1981, 1993, 1998).

Grünland bietet danach ein höheres Nah-
rungsangebot für Rothirsch und Reh,
besonders im Winter, wenn man einmal
von dem unbeliebten C. epigejos-Herden
absieht (Tabelle 4, 5). Einmal gemähte
Flächen liegen dabei in der oberirdischen
Stoffproduktion deutlich unter mehrfach
gemähten Wiesen. Starke Schwankun-
gen im Heuertrag von Jahr zu Jahr infol-
ge unterschiedlicher Witterungsverhält-
nisse sind für Grünlandflächen typisch
(SCHIEFER 1984, SCHMIDT 1981,
1985, 1993, DIERSCHKE und BRIEM-
LE 2002). So hemmt beispielsweise die
Aufeinanderfolge von mehreren trocke-
nen Sommern die Stoffproduktion auf
vier- und achtmal gemähten stärker als
auf nur zweimal gemähten Wiesen. Eine
Düngung auf landwirtschaftlichen Flä-
chen steigert mengenmäßig vor allem das

Dies zeigt im Vergleich zu den Buchen-
beständen  und -auflichtungen das erheb-
lich höhere Äsungsangebot, welches sich
durch das höhere Lichtangebot in Fich-
tenwäldern entwickeln kann, insbeson-
dere durch die üppige Entfaltung von
Gräsern wie C. villosa und D. flexuosa.
Tatsächlich wird in diesen Hochlagen-
fichtenwälder in der Vegetationsperio-
de C. villosa sehr intensiv vom Rotwild
verbissen (KESSLING 1994), nicht
zuletzt deshalb, weil es relativ hohe
Stickstoffkonzentrationen aufweist. Im
Winter sind dagegen die Grasdecken auf
Grund der hohen Schneelagen dem Rot-
wild nicht zugänglich. Es verlässt in der
Regel die Hochlagen mit einsetzendem
Winter und sucht die schneeärmeren
Tallagen auf.

Noch höher als in den Auflichtungsflä-
chen der Fichtenwälder sind die Biomas-
se- und Stoffproduktionswerte, die
WERNER (1983) u.a. für zwei Kahl-
schlag-Gesellschaften ohne jede Über-
schirmung bestimmte. Das Schmalblätt-
rige Weidenröschen (Epilobium angus-
tifolium) und das Land-Reitgras (Cala-
magrostis epigejos) zeichnen sich durch
eine hohe oberirdische Produktion in der
Vegetationsperiode aus (Abbildung 5).
Maximal 5.4 t/ha (E. angustifolium) bzw.
8.8 t/ha (C. epigejos) stehen an grünen
Pflanzenteilen als Nahrung zur Verfü-
gung, was rein rechnerisch ausreicht, um
über 1.000 Rothirsche/100 ha im Som-
mer zu ernähren (Tabelle 4).

Tatsächlich wird E. angustifolium vom
Reh- und Rotwild mit Vorliebe beäst,
wie sich aus jedem Vergleich gezäunter
und ungezäunter Kahlschlagflächen
leicht erkennen lässt (SCHMIDT 1991).
Im Winter bleibt von E. angustifolium
oberirdisch nur die trockene Streu üb-
rig, die wenig attraktiv für das Schalen-
wild ist. Unterirdisch besitzt E. angusti-
folium ein stark verzweigtes Rhizomsys-
tem, welches im Winter große Eiweiß-
mengen enthält. Das Schwarzwild bricht
bevorzugt nach diesen nahrhaften Wur-
zelstöcken, solange der Boden nicht ge-
froren ist. C. epigejos bietet auch im
Winter oberirdisch noch grüne, lebende
Pflanzenteile, die von der Masse und
dem Eiweißgehalt ausreichend wären,
um mehr als 600 Rothirsche/100 ha zu
ernähren (Tabelle 4). Auf Grund des
hohen Kieselsäuregehalts sind die Blät-
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Nahrungsangebot im Sommer, weniger im
Winter. Gleichzeitig erhöht sich durch die
Stickstoffdüngung der Eiweißgehalt, was
in Verbindung mit den geringerem Eiweiß-
bedarf der Schalenwildarten eine deut-
lich erhöhte winterliche Nahrungskapa-
zität bedeutet. Im Gegensatz zur Trocken-
substanzproduktion steigt der Stickstoff-
entzug von zwei- zu achtmaliger Mahd

  Sukzessionsversuch Göttingen 

 
Abbildung 7: Durchschnittliche Heuerträge und Stickstoffentzüge mit dem Mäh-
gut im Sukzessionsversuch Göttingen (SCHMIDT 1981, 1993, 1998) im Zeit-
raum 1972-2003. -: ungedüngt, +: NPK-Ersatzdüngung, F: Frühjahr, H: Herbst,
1x: einmaliger Schnitt, 2x: zweimaliger Schnitt....8x: achtmaliger Schnitt in der
Vegetationsperiode.

Tabelle 5: Theoretisch mögliche Nahrungskapazität des Aufwuchses von Grünlandflächen in Abhängigkeit von Dün-
gung und Mahdintensität. Grundlage sind die oberirdischen Biomasse- und Stickstoffvorräte (Wiese, Solling, Abbil-
dung 6 ) bzw. sommerlichen Heuerträge und Stickstoffentzüge (Sukzessionsversuch, Göttingen (Abbildung 7 ) sowie
der in Tabelle 1  angegebene Nahrungsbedarf des Schalenwildes.

                                          Wiese, ungedüngt (Solling)                              Wiese, NPK-gedüngt (Solling)
ELLENBERG et al. 1986 Sommer Winter Sommer Winter

Rothirsch (n/100 ha) Trockensubstanz 646 174 1737 182
Eiweiß 904 423 3023 550

Reh (n/100 ha) Trockensubstanz 2424 1088 6515 1138
Eiweiß 7531 2900 25192 3770

Wildschwein (n/100 ha) Trockensubstanz 1077 255 2896 268
Eiweiß 1962 423 6563 550

Sukzessionsversuch Göttingen Mittel 1972-2003
SCHMIDT 1981, 1993 (-: ungedüngt, +: NPK-Düngung, F: Frühjahr, H: Herbst)

Mahdtermin, -häufigkeit 1x (F) 1x (H) 2x 4x 8x

Rothirsch (n/100 ha) Trockensubstanz -: 434 -: 721 -: 776 -: 655 -: 545
+: 741 +: 1222 +:1448 +:1238 +:1095

Eiweiß -: 236 -: 412 -: 680 -: 800 -: 855
+: 538 +: 790 +: 1281 +: 1653 +: 1875

Reh (n/100 ha) Trockensubstanz -: 1629 -: 2705 -: 2909 -: 2455 -: 2045
+: 2780 +: 4583 +: 5432 +: 4644 +: 4106

Eiweiß -: 1970 -: 3434 -: 5667 -: 6667 -: 7121
+: 4485 +: 6586 +: 10677 +: 13778 +: 15626

Wildschwein (n/100 ha) Trockensubstanz -: 724 -: 1202 -: 1293 -: 1091 -: 909
+: 1236 +: 2037 +: 2414 +: 2064 +: 1825

Eiweiß -: 513 -: 895 -: 1476 -: 1737 -: 1855
+: 1168 +: 1716 +: 2782 +: 3589 +: 4071

durchgehend an. Ursache für den An-
stieg ist der unterschiedliche physiolo-
gische Reifezustand des Mähguts. Mit
zunehmender Schnittzahl pro Vegetati-
onsperiode ist der Anteil junger, austrei-
bender Pflanzen, bei denen die Stickstoff-
aufnahme intensiver erfolgt als die Tro-
ckensubstanzbildung, höher (WERNER
1983). Dementsprechend steigt mit der

Mahdintensität auch der mittlere Stick-
stoffgehalt des Mähguts. Besonders auf
ungedüngten, mehrfach gemähten Wie-
sen trägt hierzu in so genannten Klee-
jahren auch die Massenentfaltung von
proteinhaltigen Leguminosen bei
(SCHMIDT 1981, 1985, 1993, SCHIE-
FER 1984, DIERSCHKE und BRIEM-
LE 2002).

Wenngleich der Landwirt die Steigerung
des Heuertrags und des Eiweißgehalts
mit Hilfe der Düngung und der Mahd-
häufigkeit positiv sieht, so sind die Aus-
wirkungen für die Lebensgemeinschaft
häufig negativ. Besonders durch die Eu-
trophierung nehmen konkurrenzstarke
Allerweltsarten zu.

Die „Verbrennesselung“ von Wiesen und
Weiden mit einem Verlust an Arten ist
vielfältig dokumentiert (SCHMIDT
1993, 1999, DIERSCHKE und BRIEM-
LE 2002). Hohe Düngung und Mahdin-
tensivierung, wie wir sie heute vor al-
lem in der Silage-Grünlandbewirtschaf-
tung feststellen müssen, führt zwar zu
einer Steigerung der Heuerträge und Ei-
weißkonzentrationen, bedeuten aber
qualitativ durch den Verlust gerade vie-
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ler vom Schalenwild (und vom Natur-
schutz) sehr geschätzter Arten auch eine
Minderung im Nahrungsangebot.

Zusammenfassung
und Ausblick
Das Nahrungsangebot für die Schalen-
wildarten ist in naturnahen, geschlosse-
nen Laubwäldern der Optimalphase
(Hallenwälder) deutlich niedriger als in
naturfernen Nadelforsten, auf Verjün-
gungsflächen oder Wiesen. Dies bedeu-
tet, dass in der Kulturlandschaft auch
ohne Fütterung mehr Schalenwild leben
kann als in einer vom Menschen kaum
oder wenig beeinflussten Naturland-
schaft. Eine wichtige Voraussetzung ist
allerdings, dass dieses Nahrungsangebot
der Kulturlandschaft erreichbar ist, d.h.
ohne Störungen oder Ausschluss (Gat-
ter) dem Wild zur Verfügung steht.

Ein Beispiel für das höhere Angebot an
Nahrung im Wirtschaftswald im Ver-
gleich zum Urwald sind die Rotwild-
Untersuchungen von KOSSAK (o.J.) im
zentralen Teil des Bialowieza-Waldes in
Ost-Polen. Durch Wildbeobachtungen
und –zählungen konnte dort gezeigt wer-
den, dass die Populationsdichte im nicht
mehr bewirtschafteten Nationalpark (Ur-
wald) deutlich niedriger lag als im be-
nachbarten Wirtschaftswald. Besonders
hoch war die Rotwilddichte in der Über-
gangszone zwischen Urwald und Wirt-
schaftswald. Hier hielt sich das Rotwild
tagsüber in der ruhigeren Urwaldzone
auf, um dann nachts in die Wirtschafts-
wälder zu ziehen, da hier das Nahrungs-
angebot deutlich höher war als im Ur-
wald. In allen drei Bereichen fand keine
Bejagung statt.

In allen Beispielen unterscheidet sich das
Nahrungsangebot deutlich zwischen dem
Sommer- und Winterhalbjahr. Trotz er-
nährungsphysiologischer Anpassungen
bildet das Nahrungsangebot im Winter-
halbjahr den Engpass im Jahresverlauf.
Jede Erweiterung des Engpasses im Win-
ter - etwa durch eine Winterfütterung -
wirkt sich daher entscheidend im Ein-
fluss des Schalenwildes auf die Vegeta-
tion aus.

In der Naturlandschaft Mitteleuropas mit
einer Dominanz von Buchenwäldern
(ELLENBERG 1996) ist das Nahrungs-
angebot mit den Mastjahren der Buche
starken jährlichen Schwankungen ausge-

setzt. Soweit die Schwankungen nicht
durch Wanderungen in nahrungsreiche
Gebiete (z.B. den Auen oder in Gebiete
mit einer Mast) ausgeglichen werden
können, führt dies bei den Schalenwild-
populationen zu starken Schwankungen
mit hoher Mortalität. Diese Populations-
dynamik ist ein Kennzeichen vieler na-
turnaher Ökosysteme (REMMERT
1998). In der Kulturlandschaft sind die-
se Schwankungen im Winter stark nivel-
liert, indem sich z.B. auf Wiesen ein etwa
gleichmäßig hohes Angebot findet. Eine
Fütterung würde diese Nivellierung wei-
ter verstärken.

In der schlaglichtartigen Vorstellung und
Zusammenfassung der Ergebnisse müs-
sen viele Fragen offen bleiben: Nicht
ausreichend berücksichtigt wurden z.B.
die Erreichbarkeit des Nahrungsangebots
oder die unterschiedliche Präferenz der
verschiedenen Pflanzenarten im Winter
(z.B. Esche und Tanne vor Buche und
Fichte). Darauf soll nicht näher einge-
gangen werden, sondern vielmehr bei-
spielhaft auf einige Veränderungen hin-
gewiesen werden, die die Wälder und
deren Vegetation in den letzten Jahrzehn-
ten betroffen haben und sicher auch nicht
ohne Auswirkung auf das Nahrungsan-
gebot für das Schalenwild geblieben
sind:

• Die erhöhten Stickstoffeinträge aus der
Atmosphäre haben nicht nur die Pro-
duktivität vieler zuvor produktions-
schwacher Ökosysteme (z.B. Heiden,
Magerrasen) angeregt (BOBBINK et
al. 1998, SCHMIDT 1999), sondern
sind auch dafür verantwortlich, dass
z.B. sich Arten wie die Brombeere
(Rubus fruticosus) ausbreiten
(SCHREINER 2000). Mit ihren über-
winterndgrünen Blättern bildet R. fru-
ticosus eine wichtige Winternahrung
für Rehe und Hirsch. Auch die Häu-
fung von Mastjahren bei der Buche
wird z.T. auf die verbesserte Nährstoff-
versorgung durch die atmosphärischen
Stickstoffeinträge zurückgeführt
(PAAR et al. 2000).

• Die Kompensationskalkungen, die
zum Ausgleich der Bodenversauerung
seit mehr als einem Jahrzehnt flä-
chendeckend in vielen Bundesländern
erfolgen, führen zu einer deutlichen
Produktionssteigerung in der sommer-
lichen Bodenvegetation. Positiv rea-

gieren u.a. die Epilobium-Arten.
Gleichzeitig ist aber auch der Rück-
gang wichtiger Winteräsungspflanzen
wie Vaccinium myrtillus und De-
schampsia flexuosa  zu beobachten
(SCHMIDT 1992, 2002b).

• Durch den Waldwegebau entstehen
nicht nur Störungslinien mit Zer-
schneidungseffekten, sondern es ver-
ändert sich auch durch ein erhöhtes
Licht- und Nährstoffangebot die Ve-
getation. Diese Veränderungen - er-
kennbar an einem üppigen Angebot
von Kräutern und Gehölzen entlang
der Waldwege - sind bis zu 15 m in
den geschlossenen Bestand nachweis-
bar (GLOWIENKA 1994, MROTZEK
et al. 2000). Bei Wegedichten, die in
Niedersachsen 1970 bei 19 m/ha, 1996
schon bei 32 m/ha lagen (GESKE
2001), kommen beträchtliche Flächen
zusammen, wo sich im Wald durch den
Wegebau das Nahrungsangebot deut-
lich verbessert haben dürfte. Hinzu
kommt vielfach ein dichtes Feiner-
schließungsnetz aus Mulchgassen, die
wie ein Wildacker oder ein Wildwie-
se wirken (EBRECHT und SCHMIDT
2001).

• Jede waldbauliche Maßnahme hat
auch Auswirkungen auf das Nahrungs-
angebot des Schalenwildes (SCHUL-
ZE 1998). So hat sich mit dem Über-
gang vom Kahlschlag-, Nieder- oder
Mittelwald-Betrieb zur Hoch- oder
Dauerwald-Wirtschaft das Äsungsan-
gebot in vielen Teilen verschlechtert.
Umgekehrt bedeutet die Schaffung
von Mischbeständen, die großflächi-
ge Entwicklung der Naturverjüngung
ohne Zaun und die Verlängerung der
Verjüngungszeiträume meist eine Ver-
besserung.

• Während in den Wäldern heute allge-
mein ein höheres Nahrungsangebot bei
gleichzeitig verbesserten Deckungsbe-
dingungen gegeben ist, sind die Ver-
änderungen in der Agrarlandschaft in
den letzten Jahrzehnten durchweg ne-
gativer zu werten. Durch die Intensi-
vierung der Landwirtschaft, insbeson-
dere durch den Einsatz von Düngern
und Pestiziden sowie die Vernichtung
von extensiv genutzten Kleinstruktu-
ren (Hecken, Raine), ist viel Arten-
und Strukturvielfalt verloren gegan-
gen. Im Grünland herrschen heute
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mehrschürige, artenarme Hochleis-
tungswiesen vor. Die einschürigen,
artenreichen Dauerwiesen haben dage-
gen stark abgenommen, in Österreich
z.B. zwischen 1937 und 1995 von
300.000 ha auf 56.400 ha, d.h. um über
80 % (BOHNER et al. 2003). Rehe
bleiben heute lieber im Wald als im
Feld, zumal wenn dort durch ein viel-
befahrenes Wegenetz auch das Sicher-
heitsbedürfnis nicht mehr befriedigt
werden kann.

Schaut man in die Literatur, so findet
man allein zu diesen Veränderungen in
der Lebensraumqualität des Schalenwil-
des kaum quantitative Angaben zum ent-
sprechend veränderten Nahrungsange-
bot. Erst langsam setzt sich die Erkennt-
nis durch, dass man mehr über diese
Zusammenhänge wissen sollte als über
die richtige Zusammensetzung dessen,
was man im Winter in die Futtertröge von
Hirschen und Rehen füllen könnte (EL-
LENBERG jun. 1988, 1996). Es lohnt
sich, hier die Forschung für die Praxis
zu intensivieren!
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